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Die Hinwendung zu marktwirt
schaftlichen Prinzipien in Mittel- 

und Osteuropa sowie in vielen Ent
wicklungsländern prägt den aktuel
len Strukturwandel der Weltwirt
schaft. Erhöhte wirtschaftliche Inter
dependenz eröffnet die Möglichkeit, 
den Wohlstand weltweit zu steigern. 
Gleichzeitig ist der Wohlstand aller 
Länder, unabhängig vom Entwick
lungsniveau, stärker als bisher ver
woben. Dies wird deutlich bei globa
len Herausforderungen wie Umwelt 
und Migration, Drogen und Aids. Um 
so dringlicher stellt sich die Frage, 
wie die Kosten der weltweiten Re
formprozesse und strukturellen An
passungen international zu verteilen 
sind.

Eine traditionelle Form, die Ent- 
wicklungs- und Reformanstrengun
gen der schwächeren Partner der 
Weltwirtschaft zu unterstützen, stellt 
die Entwicklungshilfe der Industrie
länder dar. Nach über drei Dekaden 
der internationalen Entwicklungszu
sammenarbeit ist es jedoch nur we
nigen Entwicklungsländern gelun
gen, aus dem Teufelskreis von Armut 
und Unterentwicklung auszubre
chen. Länder wie Korea, Taiwan und 
Mexiko haben wirtschaftlich einige 
OECD-Länder bereits eingeholt. Da
gegen ist die Einkommenskluft ge
genüber der Mehrzahl der Entwick
lungsländer weiter angestiegen. 
Mehr als 45 der ärmsten Länder ha
ben in der Nachkriegszeit negative 
oder stagnierende Pro-Kopf-Ein
kommen zu verzeichnen. Über eine 
Milliarde Menschen, d. h. ein Fünftel 
der Weltbevölkerung, lebt in absolu
ter Armut. Die Entwicklungsheraus
forderungen sind besonders erdrük- 
kend, wenn man bedenkt, daß bei
nahe 95% der Zunahme der Weltbe
völkerung In den nächsten 25 Jahren 
auf die Dritte Welt entfällt.

Die entscheidende Vorausset
zung für eine anhaltende Übenwin- 
dung der Armut sind Eigenanstren
gungen der betroffenen Länder. Er
forderlich ist vor allem die Bereit
schaft, das Bevölkerungswachstum
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einzudämmen sowie die Rüstungs
ausgaben zu senken. Da voraus
sichtlich die Entwicklungshilfe kaum 
signifikant erhöht werden wird, müs
sen die verfügbaren Mittel noch ef
fektiver und mit größerer Multiplika- 
tonwirkung eingesetzt werden. Viel
versprechende Ansatzpunkte sind 
die Beratung bei der Erstellung und 
Durchführung von Stabilisierungs
und Strukturanpassungsprogram
men, die Unterstützung beim Aufbau 
einer leistungsfähigen materiellen, 
bürokratischen und rechtlichen Infra
struktur sowie die Förderung von 
Ausbildung und Gesundheit. Verbes
serte Standortqualität und eine stär
kere Integration in die Weltwirtschaft 
locken beschäftigung- und einkom
menschaffende Investitionen an -  
eine unverzichtbare Bedingung für 
eine dauerhafte Armutsbekämpfung.

Angesichts der engen Verflech
tung der Weltwirtschaft werden kon
sistente Strategien und kohärente 
Ansätze der Wirtschaftspolitik und 
anderer Politikbereiche gegenüber 
der traditionellen Entwicklungshilfe 
immer wichtiger. So hängt der Erfolg 
von mehr markt- und exportorientier
ten Entwicklungsstrategien ent
scheidend vom Abbau von Marktzu
gangsbarrieren für Agrarprodukte 
und standardisierte Güter in den In
dustrieländern ab. Nach Schätzun

gen der OECD wurde allein die Land
wirtschaft in den Mitgliedstaaten mit 
270 Mrd. US $ im Jahre 1988 sub
ventioniert; dagegen betrug die offi
zielle Entwicklungshilfe aller OEGD- 
Staaten lediglich 50 Mrd. US S. Dar
über hinaus ist der Schutz arbeitsin
tensiver Industrien in den Industrie
ländern, der auch Nachfrage nach 
Gastarbeitern erzeugt, inkonsistent 
mit Versuchen, die Einwanderung 
einzudämmen. Eine Abschottung 
der Märkte in den Industrieländern 
behindert vor allem in rohstoffabhän
gigen Ländern eine erfolgreiche 
Diversifikaton. Dies ist unvereinbar 
mit der Forderung nach mehr Um- 
welt- und Ressourcenschutz, zumal 
wenn Schuldendienste die Devisen
erlöse aus Rohstoffexporten aufzeh
ren.

Diese Beispiele deuten an, wie 
Marktöffnung und Subventionsab
bau in den Industrieländern wir
kungsvoller und anhaltender als Ent
wicklungshilfe die Armut lindern 
könnten. Weiterhin aber wird der Ka
pitalbedarf für die Dritte Welt hoch 
bleiben. Der anhaltende Trend sin
kender Sparquoten in den Industrie
ländern muß deshalb umgekehrt 
werden. Nur so können die Realzin
sen gesenkt und das Angebot globa
ler Ersparnisse für die armen Länder 
erhöht werden. Darüber hinaus müs
sen in den Industrieländern geld- 
und fiskalpolitische Maßnahmen ver
mieden werden, die zu extremen 
Schwankungen der Zinssätze und 
Wechselkurse führen. Diese begün
stigen nicht nur Fehlentscheidungen 
hinsichtlich der Standortwahl und 
der Nutzung von Kapital, sondern er
höhen auch die finanziellen Risiken 
und erschweren den Abbau von Ver
schuldungsproblemen. Nur wenn der 
strukturelle Wandel in den Industrie
ländern vorankommt, die Markt
orientierung und Eigenanstrengun
gen der Entwicklungsländer anhal- 
ten und die Entwicklungszusam
menarbeit effektiver wird, kann das 
Einkommensgefälle zwischen ar
men und reichen Ländern dauerhaft 
abgebaut werden.
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